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Auswärtige wollen den Betrag 


ireet an unsere Expedition fr. 


einsenden. 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Hanno ver, 


Es 


wird in offizieller Weiſe geſagt, 


Mittwoch 30. November. 


daß die mit 


der Exekution in den Elbherzogthümern beauftragten 


egierungen jetzt verpflichtet ſeien, u 
rekutionsmaßregeln aufzuheben, ihre 


unverzüglich die 
Truppen aus 


den Herzogthümern zurückzuziehen und zugleich hier⸗ 
von der Bundesverſammlung Anzeige zu machen. 
Von einem Beſchluſſe des Bundes über Aufhebung 


er Execution ſei abzuſehen. Di 
gierung werde, nachdem das Friedens 


Die hannöverſche Re⸗ 


inſtrument der 


undesverſammlung mitgetheilt worden, dieſe ſeine 


Pflicht ſchleunigſt erfüllen. 


Die Erbfolgefrage müſſe 


einer beſonderen Behandlung vorbehalten bleiben. 


Dresden, Mittwoch, 30. 


Nov. 


Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht ein Te. 
legramm aus Frankfurt a. M. über den Ausfall 
der geſtrigen außerordentlichen Bundestags ſitzung. 


Preußen und Oeſterreich legten de 


n Friedensver⸗ 


trag mit Dänemark vor. Oeſterreich kündigte ferner 


Eröffnungen und Anträge über die Beendigung des 
Exelutionsverfahrens und damit Zuſammenhängendes 
an, indem es erklärte, daß auf Grund des Arti. 
kels 3 des Friedensvertrages zwiſchen Oeſterreich und 


Preußen Verhandlungen über eine de 


n Rechten und 


Intereſſen des Bundes entſprechende Löſung ſtattfin 
den, von denen ein günſtiges Ergebniß zu hoffen 


ſei. — Auf den Bericht des 
veſchloß die Bundes verſammlung, 
ſung zu 
ſtrukrionen in feiner 
bleiben. 

Sachſen brachte hiernächſt 


dem 


Generals v. Hake 


ſelben die Wei⸗ 


ertheilen, bis zum Empfange weiterer In⸗ 
bisherigen Stellung zu ver⸗ 


einen Antrag auf 


Eutſcheidung der Bundesverſammlung darüber ein, 


ob die ſächſiſche 
vorſchriftsmäßig 
zurückziehen ſolle. 


Regierung den Exekutionsauftrag als 
erfüllt betrachten und ihre Truppen 
Dieſer Antrag wurde den ver⸗ 


einigten Ausſchüſſen zu beſchleunigter Berichterſtattung 


Überwiejen. 
ben Paragraphen 
en hatte, gab der a 
Über den ſächſiſchen Antrag im 
daß er ſich für das Verbleiben der Er 
in den Herzogthümern erkläre. 


13 der 
Geſandte Baierns 


Nachdem der preußiſche Geſandte auf 
Exekutionsordnung verwie⸗ 


feine Stimme 


Voraus dahin ab, 


ekutionstruppen 


Freiherr v. d. Pfordten iſt nach der Sitzung 


nach München abgereiſt und hat 
ſens zu feinem 
Wien, Mittwoch 

Laute Vormittag hat der 
riegsſchauplatze zurückgekehrten 


Einzug 


lieutenant Freiherr v. Gablenz. 


mafjen ten in den Gegenden der 8 a 
2 — namentlich in der feſtlich 
Die Truppen wurden mit 


welche der Zug ſich bewegte, 
geſchmückten Ringſtraße. 

freudigem Zurufe begrüßt. 
Der Kaiſer hielt nach B 
dine Ansprache an das Oſſtzierkorps, 
olgendermaaßen lautete: 


Die T des ſechſten Armeekorps haben Meine 
1 Unſere Fahnen hochgehalten, 


e getragen von Sieg zu Sieg, gewe 


Truppen W 
U befand ſich Feldmarſchall⸗ 
n der Spitze derſelben jun} 105 1 e 


Beſichtigung der Truppen 


den Geſandten 


Subſtituten beſtellt. 
. 30. November 


der von dem 


Stadt, durch 


welche ungefähr 


tteifert mit den 


In Berlin: Retemeyer'sCentr. 
= Leipzig: Illgen & Fort. 


Truppen Meines erhabenen Verbündeten in Ausdauer 
und Tapferkeit. Mit Wehmuth gedenke Ich der auf 
dem Felde der Ehre Gefallenen. Ihrem tapfern 
Führer, Ihnen, ſowie allen bei dem Feldzuge be- 
theiligten Abtheilungen der Armee und Flotte ſpreche 
Ich mit Stolz Meinen und des Vaterlandes Dank aus. 

Die Anſprache wurde mit begeiſtertem Jubel auf⸗ 
genommen. Vorher hatte der Kaiſer der Einweihung 
der neuerbauten Aſpernbrücke beigewohnt, und dabei 
der Baukommiſſion das Vergnügen ausgedrückt, eine 
Brücke einweihen zu können, deren Name an eine 
für Oeſterreich fo glorreiche Epoche erinnere, zu⸗ 
gleich auch die Befriedigung ausgeſprochen, daß die 
Einweihung gerade an dem Tage geſchehe, wo ſieg⸗ 
reiche Truppen aus dem Norden Deutſchlands zurück⸗ 
kehrten. 

Turin, Dienſtag 29. November. 

In der heutigen Sitzung des Senats ſprach Vittore 
Pintor gegen die Verlegung der Hauptſtadt, Mancini 
dafür. In der Deputirtenkammer erfolgte die Vor⸗ 
legung des Geſetzentwurfs in Betreff einer Modifi⸗ 
cation des mit der Eiſenbahngeſellſchaft abgeſchloſſenen 
Vertrages. 


TTT 
Die Auſprüche Preußens auf die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein. 


Nachdem die Hamburger „Börſenhalle“ die 
Documente veröffentlicht hat, welche Preußen ein 
kaum zweifelhaftes Succeſſionsrecht in den Herzog⸗ 
thümern verleihen, dürfte es wohl Zeit ſein, die 
Beziehungen der beiden Häuſer Oldenburg und 
Brandenburg einem größeren Leſerkreis in einer kur⸗ 
zen hiſtoriſch ⸗juridiſchen Darſtellung zugänglich zu 
machen. Wir geben eine ſolche Darſtellung in Nach⸗ 
ſtehendem: 

Es war gegen die Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, als in der Churmark Brandenburg und 
zugleich in Dänemark und Schleswig - Holſtein zwei 


neue Dynaſtieen den Thron beftiegen, dort, indem 


der Burggraf von Nürnberg aus dem Haufe Hohen⸗ 
zollern, Friedrich I., den Churhut erhielt, hier, indem 
Chriſtian von Oldenburg den däniſchen Wahlthron 
und bald auch die erbliche Krone der vereinigten 
Lande Holſtein und Schleswig übernahm. Viele 
Gründe, deren Aufzählung hier entbehrlich iſt, brach⸗ 
ten beide Dynaſtieen einander näher, 

Chriſtian von Oldenburg, als Herzog dieſes 
Landes der Achte, als Begründer der neuen däniſchen 
Dynaſtie der Erſte, fand bereits bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung nahe Beziehungen beider Häuſer vor. 
Sein Ohm, Adolph der Achte von Holſtein, mit dem 
im Jahre 1459 die Rendsburger Linie Schauenburg 
erloſch, und welcher der dritte Regent war, der über 
das vereinigte Schleswig⸗Holſtein berrſchte, hatte am 
Hofe Churfürſts Friedrich 1. ſeine Erziehung genoſſen, 
und des Letzteren Sohn, Friedrich II. von Branden- 
burg (der Eiſerne), war es wieder geweſen, der 
Adolph's Bemübungen beim däniſchen Reichsrathe, 


Chriſtian, den Schweſterſohn und Pflezling Adolph's, 


auf den dänischen Thron zu erheben, kräftigſt unter 
fügte. Der Plan gelang, zugleich aber auch wurde 
eine nähere Verbindung beider Häuſer in's Werk ge 
ſetzt, indem Chriſtian nach ſeiner Thronbeſteigung die 
nachgelaſſene Wittwe Herzog Chriſtoph's von Bayern, 
Dorothea, Tochter des Markgrafen Johann von 
Brandenburg und durch dieſen Enkelin Churfürſt 
Friedrichs J., ehelichte. Die engen Beziehungen, welche 
unter Friedrich I. und Friedrich II. von Brandenburg 


Bruder Johanns, ſtatt. 


1864. 
asſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
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In Hamburı-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


einer- und der däniſchen Königsfamilie andererſeits 
beſtanden, ſetzten ſich auch unter des Letzteren Sohne, 
Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, fort, und man 
hat Grund, anzunehmen, daß er es war, welcher im 
Jahre 1474 vom Kaiſer Friedrich HI. für Chriſtian J. 
die Uebertragung des Herzogshutes und die Einver- 
leibung des Landes Dithmarſen erwirkte. 

So ſtanden die Sachen, als der Beginn des 
16. Jahrhunderts die Dinge in eine neue, bezüglich 
einer engen Verſchlingung beider Dynaſt een noch 
erfreulichere Phaſe brachte. Dorothea von Branden- 
burg, Gattin Chriſtians I., hatte dieſem 3 Kinder 
geſchenkt, darunter zwei Söhne, Johann und den 
16 Jahre jüngeren Friedrich. Johann hatte die 
däniſche Königskrone übertragen erhalten und ſich mit 
feinem Bruder bezüglich der ſchleswig- holſteiniſchen 
Lande durch Erbtheilung vom 10. Auguſt 1490 aus⸗ 
einander geſetzt, wobei ein jeder der Brüder die 
Hälfte beider Landestheile erhalten hatte. Johann 
blieb aber Träger der Souveränität. Da trat, um 


einen größern Einfluß auf die Oftfee und den ſean⸗ 


dinaviſchen Norden zu erhalten, Czar Waſilei Iwa⸗ 
nowiez mit Bewerbungen um die Hand der einzigen 
Tochter Johanns, Eliſabeth, auf. Aber der rauhe 
Ruſſe ſagte dem feingebildeten Königshauſe aus deut⸗ 
ſchem Namen nicht zu, und dies brachte in den beiden 
Familien Oldenburg und Brandenburg längſt ſchlum⸗ 
mernde Wünſche zur Erfüllung. Man kam kurz vor 
dem blutigen Kriegszuge gegen die Dithmarſen über⸗ 
ein, daß der hoffnungsvolle, noch ſehr junge Churfürſt 
Joachim J. von Brandenburg ſich mit Elisabeth ver- 
mählen ſollte. Am Donnerſtag, den 6. Februar 1500, 
fand in Kiel in Gegenwart und mit Zuſtimmung des 
Kronprinzen und nächſten Agnaten Chriſtian, nach⸗ 
mals König Chriſtian II. von Dänemark, die Ver⸗ 
lobung der Prinzeſſin mit dem Churfürſten ſtatt. 


Die Prinzeſſin verzichtete in der darüber aufgenom⸗ 


menen Sponſation auf „all ihr väterliches und 
mütterliches Erbe und Angefäll“, 

„es wäre denn, falls genannter König Johann 

ohne männliche Leibeslehenserben für und für ver⸗ 

ſtürbe, alsdann follten fie und ihre Erben ihres 
rechtlichen Erbfalles unverzichen fein.“ 

Die Hochzeit wurde etwa 2 Jahre ſpäter, und 
zwar nicht in Berlin, wo damals die Peſt wüthete, 
ſondern in Stendal mit ausgeſuchter Pracht vollzogen. 
An demſelben Tage (am Sonntage Miseri cordia 
domini, dem zweiten Sonntage nach Oſtern) und an 
demſelben Orte fand zugleich die Vermählung der 
Schweſter des Churfürſten, Prinzeſſin Anna, mit 
Herzog Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein, jüngerem 
Die zwiſchen Joachim J. 
und Eliſabeih vollzogenen Sponſalien enthielten nur 
bedingte Erklärungen, da dieſelben die erſt noch zu 
ſchließende Ehe zur Voraus ſetzung hatten. Dieſe 
war nun geſchloſſen, beide Theile hatten ihren Ver⸗ 
pflichtungen aus den Sponſalien genügt und zu meh⸗ 
ren Gewißheit ſtellte die Prinzeſſin Eliſabeih, nun⸗ 
mehrige Churfücſtin von Brandenburg, noch eine 
unbedingte Entſagungsurkunde auf ihr väterliches 
und mültterliches Erbe und Angefäll, doch wieder mit 
dem ausdrücklichen Vorbehalt der künftigen Erbfolge 
im Falle des Ausſterbens der agnatiſchen Descendenz 
Könige Johann von Dänemark, in feiner Eigenſchaft 
als Herzog von Schleswig⸗Holſtein aus. 

Bekanntlich war nun aber Schleswig königlich 
räniſches, Holſtein deutſches Reichslehen, und zur 
vollkommenen Gültigkeit der Familienurkunde gehörte 
der Coaſens und die Bekräftigung der beiderſeitigen 


Lehnsherren, des Königs von Dänemark und des 
deutſchen Kaiſers. Auch dieſe doppelte Confirmation 
iſt erfolgt; zuerſt von Seiten der däniſchen Krone, 
dann vom deutſchen Kaiſer. Die däniſche Lehens⸗ 
confirmation erfolgte von König Johann in ſeiner 
Eigenſchaft als Vertreter der däniſchen Krone als 
Prodominus ſchon im Jahre 1508. Die Confir⸗ 
mation enthält noch eine Detaillirung des Familie n⸗ 
pactes, indem es heißt: 
„falls er (König Johann) und fein Sohn (Kron- 
prinz Chriſtian) nicht männliche Leibeslehnserben, 
ſondern allein Fräulein hinterließen, alsdann Ihrer 
Liebden (der Churfürſtin Eliſabeth) und Ihrer 
Liebden Leibeserben ſolche Verzichtleiſtung der 
ihrem Erbtheile, Landen, Leuten, Städten, 
Dörfern, ihrer Zubehörung und allen und jeglichen 
beweglichen und unbeweglichen Erbgütern und allem 
dem, was Ihrer Liebden nach Gewohnheit und 
landläufigem Rechte zukomme, unſchädlich fein, 
und keinen Nachtheil und Abbruch bringen ſolle.“ 
Längere Zeit bedurfte es, ehe der deutſche 
Kaiſer die Confirmationsurkunde ausſtellte, obwohl 
Churbrandenburg alle Hebel in Bewegung ſetzte, die 
Confirmation zu erlangen, die gerade damals höchſt 
wichtig war, weil König Chriſtians Ehe kinderlos 
zu bleiben ſchien und der außer Chriſtian noch ein» 
zige männliche Descendent Johanns, Franz im Kna⸗ 
benalter geſtorben war. Erſt die Umſtände brachten 
den Kaiſer Maximilian I. dahin, die Confirmation 
zu ertheilen. Der alternde Kaiſer ging am Abend 
ſeines Lebens damit um, ſeinem Enkel, dem Erzher— 
zog Karl, zur römiſchen Königswürde und zur Nach— 
folge im Reiche zu verhelfen. Hierzu war Stimmen- 
mehrheit im Churfürſtencollegium erforderlich. Joa— 
chim J. aber repräſentirte nahezu 3 Stimmen, indem 
er ſelbſt Churfürſt von Brandenburg, ſein Bruder 
Albrecht aber Churfürſt von Mainz war und König 
Ladislaw von Böhmen unter dem entſchiedenen Ein- 
fluſſe ſeines Schweſterſohnes, Herzog Georg des 
Frommen von Anſpach, ſtand, der ein naher Vetter 
Joachim's war. Der Kaiſer ſetzte ſich daher in 
Verbindung mit dem Churfürſten, und die Verhand- 
lungen hatten ein beiderſeits günſtiges Reſultat, in» 
dem ein Transaction zu Stande kam, wonach der 
Churfürſt dem Kaiſer ſeinen Einfluß bei der Wahl 
Karl's zuſicherte, der Kaiſer dagegen im Jahre 1517 
das berühmte Zollprivilegium für alle feine gegen- 
wärtigen und zukünftigen Beſitzungen ertheilte und 
die Beſtätigungsurkunde des Familienvertrages von 
1500/1502 ausſtellte. 

Dies Document iſt nach doppelter Richtung bes 
merkenswerth, denn es confirmirt nicht blos den 
früheren Familienpact von 1500 — 1502 bezüglich 
des Johann'ſchen oder alten Segeberger Antheils 
der Herzogthümer, ſondern ertheilt auch noch außer- 
dem aus kaiſerlicher Gnade die Stipulation einer 
Lehensexſpetanz bezüglich des anderen Friedericiani⸗ 
ſchen oder alten Gottorfer Antheils im Falle des 
Heimfalles. Außerdem dehnt es nach beiden Rich— 
tungen die Rechte auch auf Schleswig aus. Hierin 
liegt nun allerdings ein Irrthum, aber erklärlich iſt, 


weil in jener Zeit, wie aus einer Anzahl von 


Streitigkeiten und Rechtsfällen erweislich iſt, Schles- 
wig als zum deutſchen Reiche gehörig angeſehen 
wurde. Erſt nach Bekanntwerden des Irrthums fiel 
in den ſpäteren kaiſerl. Eonfirmationsurkunden der 
Hinweis auf Schleswig weg, namentlich ſeitdem der 
Biſchof von Schleswig wegen Uebernahme 


und dieſer Prozeß zum Nachtheil des Reiches ent— 
ſchieden worden war, ein Prozeß, der beiläufig von 
1524-1587 gewährt bat. 

Bekanntlich wurde Chriſtian II., Bruder Elifa- 
beths von Brandenburg, im Jahre 1523 des däni⸗ 
ſchen Königsthrones entſetzt, und ſein Oheim Frie— 
drich wußte die Gelegenheit zu benutzen, um ſich mit 
Gewalt und gegen alles Recht auch in den Beſitz 
der Herzogthümer zu ſetzen. Die Huldigung der 
Stände wurde zum Theil verweigert, und auch von 
den übrigen erſchlichen oder erzwungen; Friedrich fand 
hierbei großen Widerſtand bei der Belagerung der 
feſten Schlöſſer, namentlich Sonderburgs und Sege— 
bergs. Angeſichts dieſer Thatſachen iſt es von hoher 
Bedeutung, daß Kaiſer Carl V. im Jahre 1530 
das Maximilianiſche Diplom in allen Tbeilen beftä- 
tigt hat, wie die abgedruckte Confirmationsurkunde 
erweiſt. 

Seit jener Zeit iſt die agnatiſche Descendenz 
Friedrichs im Beſitze der Herrſchaft über Schleswig 
und Holſtein geblieben und bekanntlich im November 
v. J. in dem letzten Sproß ihrer erſten Linie er⸗ 
loſchen. Aber das churfürſtlich Brandenburgiſche 
Diplom, welches dieſem Hauſe ein unzweifelhaftes 
Erbrecht gewährt, nachdem Chriſtian II. 1559 ohne 


‘ 


der 
Reichs⸗ und Kreislaſten vom Reichsfiscus belangt 


agnatiſche Descendenz verſtorben, iſt bis in die neue⸗ 
ſten Zeiten und allen Anzeichen nach ſogar bis zur 
Auflöſung des deutſchen Reichs fort und fort beftä- 
tigt worden. Soweit man einſtweilen ſchriftſtelleriſch 


urkundlich zurückgehen kann, finden ſich Beſtätigungs⸗ 


urkunden von Kaiſer Ferdinand I., Maximilian II., 
Rudolph II., Matthias, Ferdinand II., Ferdinand III. 
(1642), Leopold I. (1661 und 1669). Die letztere 
Urkunde enthält ſogar die namentliche Aufzähung der 
erbberechtigten im Hauſe Brandenburg. 


— ii ——— 


Berlin, 30. November. 

— Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſpe⸗ 
ziſizirt in einem Leitartikel die geſtrige Aufforderung 
Preußens an Sachſen und Hannover zur unverzüg⸗ 
lichen Abberufung der Bundes Commiſſarien und 
Bundestruppen. Der Artikel ſcheint in feinen Rechts— 
gründen die von Seiten der Regierung geltend ge— 
machten Gründe wiederzugeben. Die Bundesexeku⸗ 
tion ſei gegen die däniſche Regierung beſchloſſen 
worden, eine däniſche Regierung ſei aber in Holſtein 
in Wirklichkeit nicht vorhanden. Die Verbindung mit 
Dänemark habe aufgehört, darum ſei für Schles— 
wig⸗Holſtein eine „gleichartige“ Verbindung nicht 
forderbar. Durch die Bekanntmachung des Königs 
von Dänemark ſei fie von ſelbſt fortgefallen. Der⸗ 
ſelbe habe die Forderungen des Bundes erfüllt, die 
Bundesregierungen hätten daher nach Art. 13 der 
Bundesacte zu verfahren. Preußen fordert die Er— 
ledigung dieſer Angelegenheit nicht bloß als Mitere- 
kutionsregierung, ſondern fordere es in eigenem Na— 
men kraft der ihm in Folge des Friedensvertrages 
zuſtehenden Anſprüche. Oeſterreich und Preußen 
ſeien allein zu der Verwaltung und militäriſchen Be— 
ſetzung der Herzogthümer berechtigt, „jede“ dieſer 
beiden Mächte habe Anſpruch auf Ausſchließung ei- 
ner anderen Obrigkeit und Truppenmacht. — Die 
preußiſche Regierung hat geſtern, wie in Dresden 
und Hannover mit der Aufforderung zur Räumung, 
in Franfurt den Friedensvertrag einfach vorgelegt 
Die Rezierung ſteht im Begriff, in Gemeinſchaft 
mit Oeſterreich die Beendigung der Exekution in 
Frankfurt zu erklären. Oeſterreich hat ſich hierin 
nicht von Preußen getrennt. Dies gewährt die Zu— 
verſicht, daß die preußiſche Regierung der Nothwen— 
digkeit überhoben wird, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen. 

— Die königliche General-Intendantur hat eine 
Büfte Meyerbeer's bei Micheli anfertigen laſſen; die- 
ſelbe ſoll mit einer entſprechenden Feierlichkeit nächſtens 
im Konzertſaale des Schauſpielhauſes aufgeſtellt 
werden. 

— Jn Betreff der Siſtirung der Truppenmärſche 
aus Holſtein erfährt man, daß der Allerhöchſte Befehl, 
der Einſtellung anordnet, erſt am Freitag erlaſſen 
worden iſt. Uebrigens iſt den hieſigen Stadtbehörden 
von dieſer Maßregel zwar mit dem Bemerken Kenntniß 
gegeben worden, daß in Folge veränderter Anordnungen 
ſowohl die für die Einquartierung der erwarteten 
Truppen, als auch für deren beabſichtigten feſtlichen 
Empfang getroffenen Vorbereitungen einſtweilen aus» 


zuſetzen ſeien, ihnen jedoch anheimgegeben, alles für 


den Fall bereit zu halten, daß die früheren An— 
ordnungen dennoch zur Ausführung kämen. In 
Folge dieſer Eröffnungen hat der Magiſtrat eine 
Sitzung gehalten, in welcher ſowohl die eventuelle 
Unterbringung als auch der alsdann ſtattzuhabende 
Empfang Gegenſtand der Berathung war. 

— Der Fürſt von Hohenzollern wird noch im 
Laufe dieſer Woche von Wien, wo er mit großer 
Auszeichnung aufgenommen worden iſt, nach Berlin 
zurückkehren und einige Tage hier verweilen, bevor er 
ſich nach Düſſeldorf begiebt. 

Herr v. Bärenſprung, jetzt bekanntlich Polizei⸗ 
Präſident in Poſen, fol nach der „Schl.⸗H. Ztg.“ 
mit einer hohen Stellung in den Herzogthümern 
betraut werden, wenn die Bundescommiſſare entfernt 
ſein werden. 

Stadt⸗Kämmerer Hagen hat endlich vor 
Kurzem die Anklage und Termin von der Regierung 
in Potsdam erhalten, ſo daß die Entſcheidung zu 
Anfang des nächſten Monats erfolgen wird. Die 
Anklage beſchränkt ſich auf den einzigen Punkt, die 
verweigerte Herausgabe eines Actenftüdes, das von 
dem Oberbürgermeiſter als der Gemeinde angehörig, 
von dem Kämmerer aber als ein ihm gehöriges 
Manuſeript eigener Arbeit angefehen wird. Die Anklage 
wurde dem Kämmerer Hagen an demſelben Tage zu« 
geſtellt, an welchem ihm die Meldung ſeiner Wahl zum 
Oberbürgermeiſter in Königsberg geworden war. 

— In der heutigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes ſtellte der Staatsanwalt folgende Anträge: 
10jährige Zuchthausſtrafe gegen Mittelſtädt, 6jährige 
gegen Jackowski, Duszynskt, Mieroslawski und Su⸗ 


lerzyski, Nichtſchuldig gegen den Grafen Szoldesli,⸗ 
Skorzewski, Lubinski und Paruszewski. 85 
— Jn der geſtrigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes beantragte der Staatsanwalt: Nichtſchulcig 
gegen Götzenderff, Tur, Joſeph Skrzydlewski, Mal⸗ 
zewsci, Brodnicki, Krafidi, Heinrich Jackowski, Sza“ 
morzewski, ferner zehnjährige Zuchthausſtrafe gegen 
Mosczenski und Ulatowski, ſowie achtjährige gege 


Hubert und ſechs jährige gegen den Grafen Conſtantin 


Bninsfi, Thaddäus Kierske und Roman Pilasl' 

— Am 24. November feierte Auguſt Böckh ſeinen 
80. Geburtstag. Der vor wenigen Monaten & 
littene Verluſt ſeiner Gattin und manche ander 
Gründe beſchränkten die ſonſt ſo heitere Feier dieſes 
Tages auf einen ſehr engen Kreis. Doch ließen die 
Studirenden es ſich nicht nehmen, auch in dieſem 
Jahre ihrem hochverehrten Lehrer ihre dankbare Liebe 
zu bezeigen. Am Abend erſchien eine Deputation 
von fünf Studirenden in feiner Wohnung: Here 


stud. Otto Matthiae, der zeitige Senior des phil” 
logiſchen Seminars, hielt eine herzliche Anrede, welche 


ſowohl dem Ernſt des Tages als den Gefühlen det 
Studirenden Ausdruck gab. An dieſe Rede ſchlo 
ſich die Ueberreichung der Ehrengaben, zweier Reliefs 
und einer Mappe mit ſchönen pompejaniſchen Wand“ 
gemälden. Der Gefeierte dankte in tiefer Bewegung: 


Coburg, 26. Nov. Der Schriftſteller 


Rudolph Gens e, bisher Redacteur der Coburger 
Zeitung, wird mit dem Jahreswechſel aus dieſer 


Stellung ſcheiden. Der Redacteur und der hohe 
Eigenthümer dieſes Blattes ſollen ſchon ſeit einiger 
Zeit ſich nicht mehr recht verſtanden haben, den 
letzten Anſtoß aber ſollen die allzu treffenden Theater 
Kritiken Genées gegeben haben. [G. zeigte kürzlich 
an, daß er keine Theater-Kritiken mehr veröffentlichen 
werde. Es ſcheint, daß die Eitelkeit einer Schau 
ſpielerin im Spiele iſt.] 5 


Lokales und Brobinzielles. 
Danzig den 1. December. 


+ Brieflihen Nachrichten zufolge traten Sr. M. Got” 
vette „Auzuſta“ und die Kanonenboote „Baſilist“ und 
„Blitz“ am 10. Novbr, c. die Reife von Glückſtadt nach 
Kiel an, wurden aber unterwegs von einem heftigen 
Sturm befallen und mußten in Norwegiſchen Häfen 
Schutz ſuchen. Am 24. Nopbr. c. trafen die 3 Schiffe 
glücklich in Kiel ein, worauf die „Auguſta“ den Kanonen 
booten die zur Erleichterung während der Ueberfahrt 
abgenommenen Geichüg> aueiieferte, die letzteren Kohlen 
einnahmen und Bebufs Außerdienſtſtellung die Reiſe 
nach Stralſund fortſetzten. 


_ + Bon der Corvette „Gazelle“ find Briefe aus 
St. Helena eingetroffen, welche Inſel dieſelbe am 
24, Detbr. c. verlaffen hat und demnächſt einen ſpani⸗ 
ſchen Hafen anlaufen wird. 
0 In der am 29. b. M. abgehaltenen General-Verſamm' 
lung des ſtenographiſchen Vereins wurde nach ver— 
ſchiedenen Mittheilungen Bericht über die gegenwärtig hier 
ſtattfindenden ſtenographiſchen Unterrichtscurſe erſtattet. Da⸗ 
nach wird der Civil⸗Curſus durchſchnittlich von 16 und der 
Militair - Curfus von 10 Theilnehmern beſucht, die Privat- 
Curſe nehmen erfreulichen Fortgang und iſt in der Handels- 
Academie die Stenographie als obligatoriſcher Lehrgegenſtand 
für die zweite Klaſſe eingeführt. Der Unterricht wird von 
einem Vereins Mitgliede ertheilt. Auch an andern dem, 
Baltiſchen Stenographen-Bunde — dem neuerdings wieder 
3 Vereine beigetreten ſind — angehörigen Orten werden 
durch die Vereine Unterrichts Curſe abgehalten, ſowie auch 
privatim durch vereinzelt wohnende Stenographen. — Der 
Schriftführer erſtattete demnächſt Bericht über die Statiſtil 
des Baltiſchen Stenographenbundes, für welche das Material 
zwar nach beſten Kräften, aber bei der Kürze der Zeit doch 
nicht in der Vollſtändigkeit hat geſammelt werden können, 
wie es bei genügender Zeit geſchehen wäre. Die Zahl der 
den verſchiedenen Bundes Vereinen angehörigen Stenographen 
iſt 263, von denen Danzig 107, Stolp 57, Elbing 32, 
Neuſtettin 18, Cöslin 12, Königsberg 12, Thorn 12, Eol- 
berg 9 und Lauenburg 4 aufzuweiſen haben. An verein- 
elten Stenographen ſind 268 ermittelt und von Damen 
And 10 mit der Stenographie vollſtändig vertraut. In Bezug 
auf practiſche Leiſtungen haben ſich 2 Mitglieder beſonders 
hervorgethan und wurde den Mitgliedern anempfohlen, ſich 
mehr, als in der letzten Zeit geſchehen, auf dem Gebiet der 
Praxis zu bewegen. — Anſchließend hieran wurde die Mit- 
theilung gemacht, daß von Dr. Stolze in Berlin eine Auf- 
forderung zunächſt an die Berliner Stenographen Gabels⸗ 
bergerſcher Schule und dann an alle Gabelsbergerianer 
gerichtet ſei, ein Wettſchreiben mit Stenographen Stolzeſcher 
Schule aufzunehmen, daß die Berliner hierauf garnicht ein” 
gegangen und von allen übrigen deutſchen Gabelsbergerianern 
nur 2 den W-ttfampf angenommen hätten. — Geſchäftliches 
und Mittheilungen aus den eingegangenen Correſpondenzen 
ſchloſſen die Sitzung. 

rr [Theatralifhes]. Moſenthal's neues Drama, 
welches bereits auf der Bühne des Hoftheaters zu Berlin 
und auf andern großen Bübnen mit Erfolg gegeben 
worden iſt, kommt morgen dier zur Aufführung. D 
Vorbereitungen für die Aufführung ſind mit großer 
Sorgfalt bewerkſtelligt worden, und läßt ſich erwarten, 
daß dieſelbe, dem innern Werthe des Dramas entſprechend, 
den Theaterbeſuchern einen Kunſtgenuß bieten werde. 

Mit dem heutigen Tage iſt das neue ſtädeiſche 

Straßenreinigungs-Inſtitut ins Leben getreten. E 
Karren ſowohl wie die Pferde und Geſchirre ſehen rech 


hau r au; nur ſchein es uns, als wenn die Oelfarbe, 


weiche zum Anſtreichen der Gemüllkatren gewählt worden, 
Bar zu hell iſt. 5 
Heute Nachmittags kurz vor 2 Uhr entitand in 
bn Haufe Ankerſchmiedegaſſe No. 3 in der Werkſtätte 
Tiſchlermeiſters Roſenberg ein kleines Feuer, welches 
a durch die Feuerwehr gelöſcht ward. er 
Der Schloſſergeſelle Hartmann, der ſich im 
munteren Zuftande befand, verſetzte dem Schloſſer⸗ 
eiſter Müller einen heftigen Hieb gegen den Kopf, 
N daß dieſer eine ziemlich ſchwere Körperverletzung 
avon trug. Auch auf Frau Müller hieb der Excedent ein. 
Eine Frauensperſon, welche in den Laden des 
Pen. Hornemann, (Langgaſſe 51) unter dem Vorwand 
En, etwas zu kaufen, I 
achen beſah, einen Sbawl unter ihre Kleider zu 
Päctifiren. Herr Hornemann bemerkte jedoch ihre Mas 
Pulation und nahm ihr denfelben wieder ab. 
{ Der Arbeiter Weſſel benahm ſich in dem Schank⸗ 
dal des Herrn Dirſchauer (Langenmarkt 36.) ſehr 
ungebührlich, warf mehrere Gegenſtände um und machte 
Miene ſich an Frau D. und der Schänkma mſell Men⸗ 
thätlich zu vergreifen. 


Die Stadtverordneten⸗Wahlen. 
Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen. 


Die Stadtverordneten-Wahlen, welche eine nicht 
geringe Aufregung in unſerer Vaterſtadt hervorgerufen, 
ſind beendet. Es iſt unzweifelbaft Manches geſchehen, 
das nicht allgemeinen Beifall findet — wie es denn 
überhaupt unmöglich iſt, es Jedem recht zu machen. 

öge man über das Geweſene den Schleier der 
Lergeſſenheit ziehen, jedes bittere Gefühl entfernen 
und die Zukunft allein ins Auge faſſen! Eine ganze 

Mahl Männer, die bisher wenig oder gar keine 
Gelegenheit hatten, ſich mit kommunalen Angelegen- 
zeiten zu beſchäftigen, treten, durch das Vertrauen 
ſhrer Mitbürger berufen, binnen kurzer Zeit als Neu- 
inge in die Stadtverordneten Verſammlung. Wir 
wünſchen, daß ſie dort eine herzliche Begrüßung finden 

erden, auch von jenen Collegen, welche gegen ihre 

zahl gewirkt haben. Den Neugewählten aber rufen 

ir zu, mit keiner vorgefaßten Meinung einzutreten, 
auch nicht etwa aus dem Umſtande, daß fie gemein⸗ 
ſchaftlic gewählt ſind, zu folgern, ſie müßten in allen 
Fragen zuſammenſtehen. Im Gegentheil, es iſt mit 

echt bei dieſen Wahlen als Looſung ausgegeben 

orden und kann niemals genug betont werden, daß 
er Stadtverordnete ein unabhängiger Mann 
Am ſoll, nur ſeiner Ueberzeugung folgend, die nach 
Uebren anderer Meinungen durch eigene reifliche 
teeberlezung gebildet wird. Wie im Staate ſo in 
emmunalen Angelegenheiten iſt nichts verderblicher als 
Cliquenwirthſchaft, welche den freien Blick auf das 

anze — auf das Wohl des Staats oder der Com- 
mune — trübt. 

Wenn jeder Stadtverordnete ſich ernſtlich vornimmt, 
an ſolchen Geſichtspunkten feſtzuhalten, ſo iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß das Zuſammenwirken 
der alten und neuen Stadtverordneten nur ein für die 
Commune erſprießliches ſein wird. — b — 


Gerichtszeitung. 
Schwurgericht. 

i Die wegen der vielen vorliegenden Anklagen ſich noch 
N dieſem Jahre als nothwendig etwieſene Schwurgerichts⸗ 

Periode des hieſigen Stadt⸗ und Kreisgerichts hat heute 

unter dem Vorſiße des Herrn Direktors ukert ihren 

nafang genommen und wird etwa 14 Tage in Anſpruch 

emen. In der heutigen Sitzung wurde eine wegen 
wnübes erhobene Anklage verhandelt. — Außer den be. 
tells öffentlich migetbellten Anklagen werden wahlſchein. 
noch einige zur Verhandlung kommen, welche für 
ublikum von großem Intereffe find. 

dag er zeichniß derjenigen Geſchworenen, aus denen 

1 0 Schwurgericht in der Unterſuchungsſache pom 

Dezember 1864 genommen werden fol: !“ 

Bu Aue Danzig die Herren: Rentier Onio Lindenberg, 
uchhalter Ed. Meyer, Schankwirth Herm. Noetzel, 
kütler Fr. W. Piper, Kornwerfer Aug. S. Pudler, 

dotheker Pr. H. Richter, Bäckermeiſter Herm. Friedr. 

Rentier Stattmiller, die Herren Kaufleute: 

Ed. Roſe, B. Roſenſtein, Ad. Herm. 

Max Schweitzer, Carl Wilh. 

ried Carl Otto 8 
ser, von auswärts: die Herren 

ferm Wilhelm Schoenemann; en 
er 

Nerd 

Fe Ch Rentier Oſterroth aus Pelonken, Hofbeſitzer 
t 

Auen Aar 

a Ackerbeſitzer 

a Meiltpefiper v. bewineti aus Korczyskau. 

—̃̃ — 


; Criminal⸗Gericht zu Danzig. en 
chtein Haarbeſen, tonderneinSchrubber). 
* Schudderwertfüte des 3. Königl. Garde-Regi- 
— verſchwand vor einiger Zeit ein Haarbeſen. Der 

dend des Diebſtabls fiel auf die Arbeiterfrau Böttcher. 
die elbe fand denn auch ſo weit ſeine Beſtätigung, daß 
au unter die Anklage des Diebftahls geftellt wurde. 


wußte, während ſie mehrere 


Auf der Anklagebank geſtand ſie den Inhalt der gegen 
ſie erhobenen Anklage zu, wollte ſich aber trotzdem nicht 
ſchuldig bekennen. Denn was fie, ſagte fie, aus der 
Schneiderwerkſtätte genommen, ſei nicht ein Haarbeſen, 
ſondern ein Schrubber geweſen. Wenn Jemand ein fo 
werthloſes Ding ausführe; ſo könne das doch nicht ein 
Diebftahl genannt werden. Für einen Diebſtahl habe 
ſich ihr eine ganz andere Gelegenheit dargeboten. Die 
ganze Schneiderwerkſtätte habe nämlich voller Härings⸗ 
köpfe gelegen, und es ſei für ſie ein Leichtes geweſen, 
einen auezuführen; ſie habe aber keinen angerührt. Darum 
ſei es auch unmöglich, ſie für eine Diebin zu halten. — 
Die Beſchönigungen, welche die Angeklagte vorbrachte, 
um ihre Unſchuld glaubwürdig zu machen, halfen ihr 
nichts; ſie wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen 
verurtheilt. j 
— 


Marienwerder. [Ein Preßprozeß.] Nach dem 
vielfach erörterten §. 35. des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 
unterliegt der Verleger einer Druckſchrift, ſofern diefelbe ein Preß- 
vergehen oder Preßverbrechen enthält, und gegen ihn als Theil. 
nehmer an der ſtrafbaren Handlung nicht eingeſchritten werden 
kann, einer Geldſtrafe bis zu 200 reſp. bis zu 500 Thlen. Er 
bleibt aber ſtraffrei und außer aller Verantwortung, wenn er bei 
feiner erſten gerichtlichen Vernehmung den Verfaſſer oder Her⸗ 
aus geber nachweiſt. Der Verleger und Drucker des Neuen 
Elbinger Anzeigers, Eduard Schmidt in Elbing, hatte bei 
ſeiner erſten Vernehmung über einen in No. 12 d. Bl. pro 1864 
enthaltenen Artikel, durch welchen die Kgl. Polizei-Direction in 
Elbing in Beziehung auf ihren Beruf verleumdet fein ſollte, den 
Verfaſſer nicht nennen zu können erklärt, aber zugleich den Re⸗ 
dacteur des Blattes, R. Jachmann als denjenigen bezeichnet, 
der bei einer etwaigen Strafbarkeit des Artikels die Verantwort⸗ 
lichkeit zu tragen habe. Gegen R. Jachmann wurde darauf wegen 
Theilnahme an einer öffentlichen Verleumdung der K. Polizei⸗ 
Direction zu Elbing aus §. 102. 156. 152 und §. 34 No. 2 des 
Str.⸗Geſ.⸗B., und gegen den Verleger Schmidt aus $. 35 des 
Preßgeſetzes Anklage erhoben, gegen letztern, weil er den Ver. 
faſſer oder Herausgeber des Artikels nicht genannt habe. Das 
Kreisgericht zu Elbing erkannte nicht an, daß eine beſtimmte Be- 
hörde durch den Artikel verleumdet oder beleidigt fei, und ſprach 
deßhalb beide Angeklagte frei. Auf die Appellation des Staats- 
Anwalts verurthei.te das hieſige Appellationsgericht den R. Jach⸗ 
mann unter mildernden Umſtänden zu 10 Thlr. Strafe, fand 
dagegen den Verleger Schmidt des Vergehens wider §. 35 des 
Preßgeſetzes nicht ſchuldig, weil er bei feiner erſten gerichtlichen 
Vernehmung den Redacteur nachgewieſen habe, und ſomit ſeiner 
geſetzlichen Verpflichtung nachgekommen fei. Entgegen der be- 
kannten Plenar-Entſcheidung des K. Obertribunals v. 16. März 
1864, wonach unter dem Herausgeber im Sinne des §. 35 
nur derjenige verſtanden werden ſoll, welcher den Artikel, ohne 
Verfaſſer deſſelben zu fein, der Zeitſchrift zum Zwecke des Ab⸗ 
drucks zugeführt und fo den Abdruck veranlaßt habe, wurde aus» 
geführt, daß nur der Redaete ur und Niemand anders der 
Herausgeber desßeitungsblatts und aller darin enthaltenen 
einzelnen Artikel ſei. Es wurde nachgewieſen, daß der Gefep- 
geber ſelbſt in verſchiedenen Stellen des Preßgeſetzes den Redar- 
teur als den Herausgeber bezeichne, und beide Wortbegriffe als 
gleichbedeutend anerkenne, während begriffsmäßig ein Unterſchied 
nur darin beſtehe, daß der Ausdruck „Herausgeber“ auf alle 
Zeitſchriften ohne Unterſchied paſſe, mit dem „Redacteur“ 
dagegen nur der Herausgeber der cautionspflichtigen Zeitung be- 

eichnet werde. An die weitere Erwägung, daß der Geſeßgeber 
in demſelben Geſetze mit derſelben Wortbezeichnung unmöglich 
zwei verſchiedene Wortbegriffe verbunden, und mit dem Heraus- 
geber einmal den Redacteur, dann wieder den Einſender eines 
Artikels verſtanden haben könne, ſchließen ſich noch ſonſtige auf 
den $. 25. 26. 17. 36. 42. 44. des Preßgeſetzes gegründete Er- 
örterungen an, mit welchen unter andern namentlich dem Ein- 
wurfe begegnet wird: daß nicht abzuſehen ſei, weshalb der Ver- 
leger cautionspflichtiger Zeitungen, wenn fie den Thatbeftand 
einer ſtrafbaren handlung enthalten, bei Strafe genöthigt werden 
ſollen, den Herausgeber nachzuweiſen, da der Name des verant- 
wortlichen Redacteurs ja ohnehin auf jeder Nummer der Zeitſchrift 
gedruckt zu leſen ſei. In dieſer Beziehung iſt auf die möglichen 
und ſchon vorgekommenen Fälle hingewieſen, daß in der That die 
Zeitung nicht von derjenigen Perſon redigirt werde, die auf dem 
Zeitungsblatt als verantwortlicher Redacteur vermerkt iſt. 


Berlin. Preußiſche Gerichte beſchäftigten fich augen, 
blicklich mit der Rechtsfrage, ob ein ſechs jähriges Kind 
als Verbrecher vor die Geſchworenen gebracht werden 
kann. Ja Frankreich ſind die Fälle zahlreich, in denen 
Kinder von 6 und 8 Jahren vor Gericht geſtanden 
haben. In Preußen iſt es das erſte Mal, daß die Frage 
an die Gerichte herantritt. Der die Veranlaſſung 
bietende Fall iſt folgender: Am 20. Mai d. J. brach 
auf dem Boden eines Hauſes in M. Feuer aus. Es 
iſt ermittelt, daß ein 6 Jahre alter Knabe Tiemann 
durch vorſätzliches Anzünden einer Quantität Stroh 
dies Feuer veranlaßt hat. ‚Der Staateanwalt erhob 
deshalb Anklage wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, das 
betreffende Kreisgericht wies ihn aber damit ab, weil 
Willeneäußerungen der Kinder unter 7 Jahren für 
nichtig angeſehen werden ſollen und dieſe landrechtliche 
Beſtimmung auch auf Unterſuchungsſachen anwendbar 
ſei. Das Appellationsgericht war gleicher Anſicht. Das 
Obertribunal dagegen hat unterm 22. September d. J. 
den Beſchluß des Appellationsgerichts aufgehoben und 
die Sache zur anderweiten Prüfung zurückgewieſen. Es 
ſei, fo führt der höchſte Gerichtshof aus rechtsirrihümlich, 
anzunehmen, daß Kinder unter 7 Jahren ſchleck thin 
als unzurechnungsfähig angeſehen werden müßten. 
Augenblicklich iſt nun das Verfahren bis zur Beſchluß⸗ 
nahme der Rathekammer und des Anklageſenats behufs 
Erhebung der förmlichen Anklage fortgeführt. 


Der Polenprozeß. 
= Berlin, den er November. 
Der Präfident Büchtemann eröffnet die Sitzung 
um 10 Hr — Der Oberſtaatsanwalt Adelung ftellt 
den Antrag auf Berurtheilung des Rittergutsbeſitzers 
Boleslaus v. Mosczenski zu zehn Jahren Zuchthaus, 


indem er behaupten, daß derſelbe zuerſt die Stellung 
eines Kriegskommiſſars und ſpäter eines Civilkommiſſars 
im Inowraclawer Kreiſe eingenommen habe. — Der 
Rechtsanwalt Lent plaidirt für Freiſprechung. — Gegen 
den Rittergutsbeſitzer v. Ulatowski werden zehn Jahre 
Zuchthaus beantragt. — In Bezug auf die Angeklagten 
Rittergutsbeſitzer Ignatz v. Götzendorff⸗ Grabowski 
und Rittergutsbeſitzer Cäſar v. Tur wird Freiſprechung 
beantragt, gegen den Grafen Bninski Verurtheilung 
zu ſechs Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren Stellung 
unter Pollzeiaufficht. NA. Lewald plaidirt für Frei⸗ 
ſprechung. — Der Angeklagte Dr. v. Niegolewski 
macht darauf aufmerkſam, daß der Herr Vertreter der 
Oberſtaatsanwaltſchaft gejagt, der Graf Bninski habe 
ſich wenigftens dem Terrorismus gefügt. Dies ſei wie⸗ 
der eine Behauptung von dem Tiſche der Anklage, die 
beweislos daſtehe. Die Oberſtaateanwaltſchaft möge erſt 
beweiſen, daß ein ſolcher Terrorismus vorgekommen ſei, 
und dann die bezügliche Thatſache vorbringen, denn 
„nicht mit unerwieſenen Thatſachen haben wir es hier 
zu thun.“ — Gegen die Angeklagten v. Malezewski, 
v. Brodinski, v. Krafedi, Heinrich, Joſeph 
v. Skrydlewski, Anton v. Jackowskiu. Szamor⸗ 
zeweki wird Freiſprechung beantragt, — gegen Thad. 
Kierski ſechs Jahre, gegen Probſt Hubert acht Jahre, 
gegen Roman Pilaski ſechs Jahre Zuchthaus und ge⸗ 
gen alle drei entſprechende Polizeiaufſicht. Nächſte 
Sitzung: Mittwoch 93 Uhr. 


Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszindki 
aus Schidlitz über „Bauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Männergeſanges.“ 


(Schluß.) 

Das nächſte große deutſche Sängerfeſt wird im 
Juli 1865 in Dresden gefeiert werden, zu dem 
ſchon die Vorarbeiten lebhaft betrieben werden und 
zu welchem man c. 15,000 Sänger erwartet. — Zu 
den nothwendigen Vorarbeiten und baulichen Ein« 
richtungen hat der Stadtrath in Dresden 78,000 
Thaler bewilligt. — Es giebt jetzt wohl ſelten ein 
Städtchen, ja in Mittel- und Süd ⸗Deutſchland 
ſelten ein größeres Dorf, das nicht ſeinen Männer⸗ 
Geſang-Verein aufzuweiſen hat. Aber auch weit 
über die Grenzen Deutſchlands hinaus, über die 
Steppen Rußlands hinweg, über die Wogen des 
atlantiſchen Meeres zu jenem andern großen Con- 
tinente hinüber, ja bis an die Geſtade jenes großen 
ſtillen Oceans, der drei Erdtheile zugleich beſpült, 
iſt das deutſche Lied mit feinem ſüßen Zauber vor— 
gedrungen. Alle Schichten der Bevölkerung hat es 
gleich warm erfaßt, und der Arbeiter, Handwerker 
und Ackersmann, mit ſeinen ſchwieligen Händen, wie 
der beglaceete, vornehme Herreuſohn, fie alle ſchöpfen 
Freude und Begeiſterung aus ſeinen Melodien. 

Es wäre eine ebenſo ungegründete, als niedrige 
Auffaſſung, in den deutſchen Männer⸗Geſang⸗Ver⸗ 
einen bloße Anſtalten zum Vergnügen zu erblicken, 
und die Lieder und Sängerfeſte in die Reihe gewöhn⸗ 
licher Beluſtigungen, bei denen Eſſen und Trinken 
die Hauptſache ſei, einweiſen zu wollen. Die ganze 
Geſchichte des deutſchen Säugerweſens widerſpricht 
einer ſolchen Auffaſſung und documentirt ein idealeres 
Ziel, das Ziel der Bildung des Volkes 
durch den Geſang. Vieles iſt durch die Pflege 
des Volksgeſanges im Laufe eines Menſchenalters 
geleiftet worden; man halte nur das frühere wüfte 
Treiben, die in den unteren Kreiſen ſonſt beliebten 
Zotenlieder, die rohe tolle Luſt gegen den einfach 
geordneten Volksgeſang, gegen die erhebenden Klänge 
und die heitere ſich ſelbſt beſtimmende Ordnung bei 
einem Sängerfeſte! — Im deutſchen Volke lebt ein 
guter muſikaliſcher Sinn: Der Muſiker von Fach 
ſteht in der Regel dem Volke fern: der Männer- 
geſang bringt dieſe beiden Factoren zuſammen. — 

Mögen manche Kritiker auch oft mit Recht, 
einige Ausſchreitungen bei Sängerfeſten tadeln, — 
das deutſche Lied mit ſeiner Macht, mit ſeinem Ernſt 
und ſeiner Würde vermögen ſie nicht anzutaſten; es 
iſt berufen, einer der mächtigſten Pioniere deutſcher 
Einheit, deutſcher Cultur und Sitte zu werden. — 


Vermiſchtes. 


*,* In Compflegne iſt der Kaiſer Napoleon in Lebens- 
gefahr geweſen. Seit Ludwig's XV. Regierung iſt es 
nämlich Gebrauch, daß bei großen Hofjagden der dem 
Throne zunächſt Stehende dem Souverän das Gewehr 
um erſten Schuß darreicht. Mit dem Koſtüme jener 
eit iſt auch dieſe Sitte auf den Kaiſerlichen Hof über 
gegangen, und fo geſchah es, daß bei der letzten Jagd, 
welcher der Kaiſer zu Pferde beiwohnte, der Prinz Na⸗ 
poleon, der gleichfalls beritten war, dieſen Dienſt ver⸗ 
richtete. Sei es nun, daß der Kaiſer die Flinte noch 
nicht feſt gefaßt hatte, während der Prinz ſich deſſen ver- 
ſichert hielt, oder daß eines der Pferde durch eine plötzliche 
Bewegung die Urſache war, kurz, das Gewehr fiel zur 
Erde, entlud ſich, und der Schuß durchbohrte des Katers 
Rockſchoß und ſchleuderte den Hut zur Erde. Nach 
einem Moment der höoͤchſten Beſtürzung ſprangen Beide 
der Kaiſer und der Prinz, zur Erde, umarmten und ber 
glückwünſchten einander wegen der ſichtbar ſchützenden 


Hand der Vorſehung, die über dem Haufe Napoleon 
waltet u. ſ. w. 


A Monsieur le redacteur de la: 
„Westpreuss. Zeitung“. 

En lisant vos essais d’ecrivain et de critique, 

Eu meme temps vos idées charmantes et artistiques, 

Quoique bon: allemand, je cherche envain par tout 

De trouver une figure, qui ressemble à vous; 

Et puisque vous usez contre moi ce mot frangais, 

Vous me pardonnerez, Monsieur, que je cherchais 

Dans cette littérature riante, que j'adore x 

Un image, bien classique, qui vous ressemble encore. 

Dans ces jardins Nleurissants de po6sie je promene 

Et je rencontre lä cette charmante Celimene, 

Cette fille, bonne et belle, qui vous dira bien sage: 

„Oui; mais il veut avoir trop d'esprit, dont j’enrage. 

„Il est guindé sans cesse; et, dans tous ses propos, 

„On voit qu'il se travaille à dire de bons mots. 

„Depuis que dans la tete il s'est mis d’etre habile 

„Rien ne touche son goüt, tant il est difficile, 

„Ei veut voir des défauts, à tout ce qu'on eerit, 

„IF pense que louer n'est pas d'un bel esprit, 

„Que c'est dire savant que trouver à Tedire, 

„Qu’il n’appartient qu’aux sots d’admirer et de rire, 

„Et qu'en mapprouvant rien des ouvrages du temps, 

„Il se met au-dessus de tous les autres gens. 

„Le sentiment d’autrui n'est jamais pour lui plaire: 

„Il prend toujours en main l’opinion eontraire, 

„Et penserait paraitre un homme de commun, 

„Si Pon voyait qu'il füt de Tavis de quelqu'un. 

„L’honneur de contredire a pour lui tant de charmes, 

„Qu’il prend contre lui-meme assez souvent les armes; 

„Et ses vrais sentiments sont combattus par lui 

„Aussitöt qu'il les voit dans la bouche d'autrui.“ 
Alexandre Hessler 

artiste dramatique. 


Dank ſagung. 

Schmerzlich mußte Jeden, der wahre Begeiſterung 
für unſere ſchöne Literatur empfindet, die Kritit über 
unſeres Dichterfürſten Trauerſpiel „Egmont“ in Nr. 199 
der „Weſtpr. Z.“ berühren. Recht Herz erleichternd 
und willkommen war dagegen die Erſcheinung des 
fogenannten „Dreck-Poéms“, für deffen Veröffentlichung 
dem geſchickten Verfaſſer hiermit auf's Wärmſte 
gedankt wird. Einer für Viele. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
7 pro Monat November 1804. 
Eingek.: Segelſch. 210 Avgeſ: Segelſch. 268 
do. Dampfſch. 20 do. Dampfſch. 21 
Summa 230 Sch. 


Summa 289 Sch. 
Davon kamen aus: Davon gingen nach: 


107 engliſchen Häfen 154 
41 preußischen 29 
20 daniſchen 11 
16 ae 20 
12 franzöfiſchen 14 

9 belgiſchen 2 
4 tufſiſchen 1 
4 ſchwed. u. norwegiſchen 26 
4 bremiſchen 5 
4 hannöverſchen 11 
3 oldenburgiſchen 1 
2 hamburgiſchen — 
2 lübeckſchen 2 
2 ſpaniſchen 2 
— meäecklenburgiſchen 3 
— ſardiniſchen 1 
320 289 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 113, Sieinkohlen 43, Stügüter 25, Kalfneine 7, 
Heeringe 5, Salz, Ali⸗Eiſen je 4, Eiſen 3, Kryollthſteine, 
Steinkohlen u. Theeröl, Dachpfannen, Kartoffeln, Roggen 
je 2, Ballaſt u. Stückgüter, Kalkſteine u. Karioffelmehl, 
Gypsſteine, Sieinkohlen u. Roheiſen, Sieinkohlen und 
Koylentheer, Salz u. Sodaaſche, Roheiſen, Eiſenbahn⸗ 
ſchienen, Alt⸗Eiſen u. Kaffıe, Stückzüter u. Wein, Stüd- 
güter u. Petroleum, Südfrüchte u. Oel, Cement, Schiefer, 
Holz und Pulver je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Hotz 170, verſchted. Getrerde 34, Weizen 22, Roggen 2t, 
Stückgüter 8, Ballaſt 5, Rapp⸗ u. Rübſaat 4, verſchied. 
Getreide u. Doppelbier, Roggen u. Erbſen, Erbſen je 3, 
Kartoffeln, Sieinkoylen je 2, Holz u. Doppelbier, Weizen 
u. Erbſen, Weizen u. Rübſaat, Weizen u. Roggen, ver- 
ſchied. Geneid» u. Saat, Roggen u. div. Güter, Roggen 
u. Oel, Erbſen u. Rübſaat, Lein gat, Kalkſteine und 
Karteff mehl, Dachpfannen u. Tyterknochen je 1 Schiff. 
Fr SEAT a A Een pre 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


. — 1,6 J S. fi Neben. 
12 + 02 


W. Hau, do. 
Horſen-Werkaufe zu Danzig am 1. December. 
Weizen, 17 Laſt, 129pfd fl. 380; 130pfd. fl. 378; 
124pfd. fl. 340; 121pfd. fl. 315, Alles pr. 85 ufo. 
Roggen, 125pfd. fl. 228; 128. 24pfo. fl. 2263; 127 pfd. 
fl. 2323; 130 pfd. fl. 241% pr. 81 ufd. 
Große Gerſte, 118pfd. fl. 210 pr. 75pfd. 
Weiße Erbſen fl. 264 276 pr. 90pfd. 


342.20 


Schiſfs-Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 30. November: 


Pederſen, Jacob, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
Geſegelt: 
Taggert, Harcourt, n. Suttonbridge, mit Holz. 
Ankommend am 1. December: 
1 Bark, 1 Brigg u. 1 Kuff. Wind: SO. 


Bahnpreife zu Danzig am 1. December. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 48 —61 Sgr. 


Erbſen weiße Kod- 47—50 Sgr. 
do. Futter- 44— 46 Sor. | pr. Hopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30—33 Sgr. 
große 112—118pfd. 32-35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 24—27 Sgr. 
Spiritus 121 — 3 Thlr. 


Kohlenhäfen 3 s. pr. Dr. Weizen. 


Courſe zu Danſig am 1. December. 
Brief Geld gem. 


London 3z Mm. tlr. — 6.203 — 
Hamburg 2 Monate . .. . — — 1313 
Amſterdam 2e Mm. 14 
r, HI ZT San T Se 

do, 4. 94 — — 
Staats Anleihe 55 „ ee 10, 
Staais⸗Prämien⸗Anleihe 128 — — 


Anget ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer Knuth a. Neudorf. Die Kaufleute 
Voß a Meerane, Schlüter a. Glauchau, Budde a. Daun» 
heim u. Gading a. Bremen. Frau Ritiergutsbeſ. v. Ofteroih 
nebſt Fräul. Tochter a. Strelenthien. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Zilewskl a. Borkau. Die Kaufleute 
Rogazinski a. Glauchan, Bechelt a. Dresden u. Echnedel- 
bach a. Saalfeld. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Frbr. v. Räsfeld a. Lewino, 
Heyer n. Gauin a. Goſchin, Görlitz a. Czeuskau und 
Buſch a. Gr.⸗Maſſow. Die Gutsbeſ. Zichm n. Gattin 
a. Adi. Gremblin u. John a. Marienwerder. Die Kaufl. 
Dyck a. Pl.⸗Stargardt u. Grußdorff a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinſen: 

Die Gutsdeſ. Buſch a. Gr.⸗Guſtko, Helfert aus 
Kamerau, Schultz u. Rentier v. Bonin a. Boſchpohl. 
Rector Bartſch a. Berent. Aſſceuranz⸗Juſpettor der 
Oldenb. Feuer Vers. Geſellſch. Dieſtler a. Oldenburg. 
Fabrikant Oeſſer a. Coswiz in Anhalt. Die Kaufleute 
Meyer u. Marcuſe a. Berlin u. Buſſe a. Bromberg. 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. v. Randow a. Waldau u. Flocken 
hagen a. Oſterwiek. Die Kaufl. Heydeſtriem a. Berlin, 
Muthreich a. Barmen u. Leutner a. Saarbrücken. 
Fabrik. Eifler a. Breslau. Sängerinnen Fräul. Dur 
meiſter und Fräul. Kohlmeyer a. Hamburg. 

Deutſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Lnisky a. Brodnitz. Gutsbeſ. 

Haaſe a. Berent. Kaufm Brauſer a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 2. December. (3. Abonnement No. 13.) 


Zum erſten Male: Pietra. Tragödie in 5 Akien 
von Moſenthal. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Vietor Lietzau in Danzig. 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verwelfen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
porräthige Brochüre über die vegetaviliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faſt 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange- 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut z. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorift⸗t und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — {ft namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Richer. 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 


mal den Streifen verlangen, welcher 


den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Streck, Dampff. Colberg, v. Stettin, m. Gütern u. 


120 —130pfd. hellb. 52—66 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120 —130pfd. 36 — 40 Sgr. pr. 818 öpfd. 3.⸗G. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten am 1. December. 


Instrumental-Musik- Verein. 


onen. 

Freitag, den 2. Deebr. c., Abends 7 Uhr 
im Friedrich -Wilhelm-Schützenhause, 

unter gefälliger Mitwirkung des Sängerbunde- 


Programm: 

1) Ouverture zu Macbeth von Spohr. 
2) Romance‘ F-dur von Beethoven 

Orchester - Begleitung. or 

3) Fantasie über Themata aus Lucia de LammermO 

von Batta, Solo für Cello, vorgetragen Y° 

Herrn Schappler. 

4) a. Das Wessobrunner Gebet, 
b. Schottlands Thränen, vorgetragen 

c. Lied der Städte, vom Sängerbund. 


5) Gang nach dem Eisenhammer v. Schiller, Musik 
von A. B. Weber, der verbindende * 
gesprochen von Herrn Dr. Cosack. 

6) a. Wiegenlied von Reber, Solo für Cello, 

b. Die Zigeunerin, Intermezzo für Violoncello, vos 
Schappler, vorgetragen v. Herrn Schapple* 

?) 2. Symphonie D-dur von Beethoven. 

Billete (für dem Saal und die Logen) sind 
zum Subscriptions - Preise von 10 Gr in de? 
Musikalien-Handlungen der Herren C. Ziemssen 
Langgasse 55, Th. Eisenhauer, Langgasse 40 u 
bei Herrn C. Arndt, Brodbäukengasse 40 zu habe” 

An der Abendkasse kostet das Billet 15 %. 

me ER I 


Die Magdeburger Feuerver” 


sicherungs - Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämie? 
Gebäude, Mobilien and Waaren alle 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortige 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agen 
Herr E. A: Kleefeldt, Brodbänken 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau 
Altstädtischen Graben No. 69 und Her! 


M. Löwenstein, Langgasse No. 30% 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskuf 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgege” 
Carl UH. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 

Empfohlen durch viele Zeitfchriften 

und Schulbehörden. 

Als paſſendes Weihnachtsgeſchen! 
eignet ſich, das Angenehme mit den 
Nützlichen verbindend, beſonders ſeiner ſchönel 
Ausſtattung wegen: 1 
C. Frame e' s volſſtändiger Sehn 
Atlas der neueſten Erdkunde. Preis 20%: Verlaß 
von R. Drawert in Berlin. Ju jeder Buchhandlun, 
in Danzig bei Th. Anhutb 

Langenmarkt Nr. 10, vorräthig. 

J. G. Aberle, 
Breitgaſſe 20. Uhrmacher, Breitgaſſe 20 
empfiehlt fein Waarenlager in goldenen 
filbernen Cylinder und Anker⸗ Uhren, 
Regulatoren, Stutzuhren und Schwar 
walder Uhren in großer Auswahl 
den möglich billigſten Preiſen auf 
ein Jahr Garantie. 

LL 
Permanente Ausſtellun 
der neuſten Galanterie und Lederwaarel 
Geſangbücher, Photographie⸗A bun, i 
und Rähme in ſchönſten Muſter 
Lager von Pettſchaften und Waſcheſtempel, 
Galanterte- und Kurzwamen aus Bronce, Hol, L 
Metoll, Horn, Perx lan, Alabaſter ꝛe. Nippes“ u 
Gotillonfachen, Bifonterie. Ueberbaupt ſtets 60 
Neueſte zu Gelegenheits⸗, Geburtstaßg 
und Feſtgeſchenken aller Art beim Buchbind? 


J. L. Preuss. e 


EIL 2 
Dombau⸗Looſ⸗ 


ſind wiederum angekommen 
bei Hdwin Groening 


m. 


für Geige mit 


Chöre v. Max Bruch 


Verantwortliche Revactıon, Druck uud Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


